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ber Frau bes Fabrikanten unb ber Frau bes Sohnarbeiters 5luct)
roenn mir fie nidjt gang auf bie gleiche Stufe ftetlen, fprachlict) trennen
können roir fie nid)t.

„©näbige Frau" ift alfo eine fiir uns unbrauchbare ßöfung. V3ir
tjaben auch kein ber hoüänbifdjen „SOTeorouro" entfprechenbes V3ort.
3n unferer Verlegenheit greifen roir nach ber unübertrefflich praktifchen
frangöfifdjen „Madame".

Surfen roir, follen roir, benen bie beutfche Sprache ans ^erg ge=
roachfen ift, ben ©ebraud) ber frangöfifchen „Madame" uerurteilen?
£ier, roo bie beutfche Sprache offenfidjtlicf) oerfagt, haben roir uielleicht
boit) bas Stecht ober fogar bie Pflicht, nach bem gu greifen, roas uns
bie frembe Sprache gu bieten hat. Unfere Aufgabe ift nicht bie, bas
Frembe ängftlich gu meiben, fonbern es uns gu eigen gu machen, bas
frembe V3ort eingubeutfchen. Sas roirb uns infofern erleichtert, als bie
„Same" ja fchon roeitgefjenb beutfches Sprachgut geroorben ift.

„OTabame" als Slnrebe foil nicht als unbebingt erftrebensroerte unb
auch nicht als eingig mögliche, nur als oorläufige Söfung hingeftellt
roerben. VJeijj jemanb eine beffere? 5). Vehrmann

Bücbcrtifcf)

©utes Öeutfd) fue ßaufleute. Von Sr.
<f). Vutistjaufer. 3iiricf) 1950. 246 S.
Verlag bes Sdjroeig. Äaufm. Vereins.
10 5r., geb. 13 5r.

Sin ausgegeidjnetes Vud) fürÄaufleute
— unb anbere. Sas Äaufmännifdje bar»

an finb bie Dielen fjunbert Veifpiele non
fd) led) tern Seutfcf) uon Äaufleutcn ;

aber bie ©riinbe, rcesljalb etroas gut ober

fd)Icd)t ift, gelten aud) für anbere Stän»
be, gum Veifpiel bie Veamten. Ser Ver»
faffer, juerft felber geljn Saljre lang kauf»

männifdjer Äorrefponbent, bann Eeljrer
fiir Äaufmannsbeutfcl), kann natürlid)
aus bem ooilcn fdjöpfen, ift aber aud)

fpradjroiffenfcfjaftlid) fo grünblfcl) gefdjult,
bak er ben geroaltfgen Stoff überfidjtlid)

gliebern unb nad) gefunben ©runbfägen
beljanbeln kann. Sen gefdjickten Cefjrer
fpürt man fdjon in ber Vusroaijl ber oft
falfd) gefctjriebenen fremben unb beutfdjcn
V3örter (interreffant, tötlid)) roie in ber

Vnorbnung ber Übungen. VTandjmal l>a=

ben roir bas ©efüfjl, einer lebhaften Un»

terrid)tsftunbe beijuroohnen ; bas Vud)
ift befonbers für ben Selbftunterricbt feljr
geeignet. Sa bringt es einmal 15 Säge,
in brnen burdjeinanber V3er» unb V3en»

fall einigemal ricljtig, meiftens aber falfrf)
oerroenbet finb; in ben folgenben £ö»

fungeu roirb bann erklärt, roarum eine
Sorm falfrf) fei (ä. V. „Vis ehrlicher $auf»
mann beftürgt es miel)"). Ober V. fragt
ben Cefer : „V5ie beurteilen Sie bie fol«
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der Frau des Fabrikanten und der Frau des Lohnarbeiters? Auch
wenn wir sie nicht ganz auf die gleiche Stufe stellen, sprachlich trennen
können wir sie nicht.

„Gnädige Frau" ist also eine für uns unbrauchbare Lösung. Wir
haben auch kein der holländischen „Meorouw" entsprechendes Wort.
In unserer Verlegenheit greifen wir nach der unübertrefflich praktischen
französischen „blsüsme".

Dürfen wir, sollen wir, denen die deutsche Sprache ans Herz ge-
wachsen ist, den Gebrauch der französischen „Nàme" verurteilen?
Hier, wo die deutsche Sprache offensichtlich versagt, haben wir vielleicht
doch das Recht oder sogar die Pflicht, nach dem zu greifen, was uns
die frenide Sprache zu bieten hat. Unsere Aufgabe ist nicht die, das
Fremde ängstlich zu meiden, sondern es uns zu eigen zu machen, das
fremde Wort einzudeutschen. Das wird uns insofern erleichtert, als die
„Dame" ja schon weitgehend deutsches Sprachgut geworden ist.

„Madame" als Anrede soll nicht als unbedingt erstrebenswerte und
auch nicht als einzig mögliche, nur als vorläufige Lösung hingestellt
werden. Weiß jemand eine bessere? H. Behrmann

Büchertisch

Gutes deutsch für Kaufleute. Bon Dr.
H. Rutishauser. Zürich 1950. 246 S.
Verlag des Schweiz. Kaufm. Vereins.
10 Fr., geb. 13 Fr.

Ein ausgezeichnetes Buch für Kaufleute
— und andere. Das Kaufmännische dar-
an sind die vielen hundert Beispiele von
schlechtem Deutsch von Kaufleuten;
aber die Gründe, weshalb etwas gut oder
schlecht ist, gelten auch für andere Stän-
de, zum Beispiel die Beamten. Der Ber-
fasser, zuerst selber zehn Jahre lang kauf-
männischer Korrespondent, dann Lehrer
für Kaufmannsdeutsch, kann natürlich
aus dem vollen schöpfen, ist aber auch

sprachwissenschaftlich so gründlich geschult,

daß er den gewaltigen Stoff übersichtlich

gliedern und nach gesunden Grundsätzen
behandeln kann. Den geschickten Lehrer
spürt man schon in der Auswahl der oft
falsch geschriebenen fremden und deutschen

Wörter (interressant, tätlich) wie in der

Anordnung der Übungen. Manchmal ha-
den wir das Gefühl, einer lebhasten Un-
terrichtsstunde beizuwohnen- das Buch
ist besonders für den Selbstunterricht sehr

geeignet. Da bringt es einmal 15 Sätze,
in denen durcheinander Wer- und Wen-
fall einigemal richtig, meistens aber falsch
verwendet sind- in den folgenden Lö-
sungeu wird dann erklärt, warum eine
Form salsch sei (z. B. „Als ehrlicher Kauf-
mann bestürzt es mich"). Oder R. fragt
den Leser: „Wie beurteilen Sie die fol-
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genbcrt (3) ^Beifpielc?", ober er rät: „Ber=
fuegen Sie gu oerbeffern, beoor 6ie beti

anfdjliegenben Kommentar lefen." 3tt
bem Sal; „R3ir batiken für 3gre litt«
frage uom 12. SDÎcirg" gibt er feegs toei«

tere richtige Spielarten mit ©rklärung
ber itnterfrf)iebe, bann fünf feglergafte
(g. 23. „Unfer befter Sank für 3gre 2ln«

frage nom 12. bs. !") 3n überftdjtlicgen
SHeiljen ftegen fdjlecgte unb uerbefferte

Formen nebeneinanber. So roerben mir
uon ber Recgtfcgreibung unb 3eid)en=

fegung über bie Formenlegre, bie Sti-
liftik bes 2Bortes unb bes Sages bis

gur Cegre oon ben — Bersfügen geführt,
bie ja bei ber geutigen Beliebtgeit ber

„poetifegen "Reklame" niegt megr über«

fliiffig ift. Ser allgemeine ©runbfag :

©infadjgeit, Ratiirlirgkeit! roirb in einer

3ülle non ©ingelfragen roie S)öfliri)keits»
formein, Briefeinleitungen unb Brief«
fcgliiffen ufm. burdjgefügrt; Scgroulft unb

ïaktlofigkeiten roerben bekämpft, 2ln«

U. 0. Sie Ulntroort, bie roir 3gnen
in 9îr. 2 auf 3gre 3"rage gegeben, ob

man einen Rabatt „auf bie greife"
ober „auf ben greifen" geroägren

könne, gnt einen focgkunbfgen StJîitarbeiter

ni(gt überzeugt, ©r fegreibt uns: „ÏDÎeiner

2lnfid)t naeg kann bas Berbum geroägren

übergaupt nur mit einem Slkkufatioobjekt
uerbunben roerben (neben einem Satin
ber 1f3erfon), alfo: einem etroas geroägren.

3gre ©rklärutig, im ©eioägrcn liege eine

geiftige Beroegung in einer beftimmten

Ricgtung, nämlicg nom Fabrikanten auf
ben Kunben gin, man frage alfo : toogin
geroägren? fegeint mir grammatifeg un»

galtbar. Snben entgalt (im Stilbuben)

fegauliegkeit unb Unmittelbarkeit empfog»
len, alles anganb non Beifpielen ans
bem kaufmännifegen, etroa aueg bem amt«

Itdjett Spracggebraucg. Sie Stellung gum
Frembroort ift genau bie unferes Sprad)«
uereins. Ser Berfaffer roagt fogar, bie

Form „à" für „gu" in Preisangaben 511

ben neratteten SDÎitteln p gäglen, toäg«
renb fie bod) unfere Biertklägler in igrem
Recgetibuige nod) ganbgaben müffen. 3n
feinen 2lnforberungcn ift ber Berfaffer
ftreng, ftellenroeife p ftreng, fo in ber

Beganblung bes „beiliegenb" unb „trog«
bem" als Binberoort. 3n bem löblidjen
Beftrebett, bie als trocken oerfegriene

©rammatik möglicgft p befegränken, un»

terfegeibet er in ber "Beugung bes Fä«

tigkeits« unb bes Singroortes niegt beut»

lid) groifegett ftarker unb fegroaeger Form,
kommt aber bann borg niegt ogne biefe

Fatgausbrücke ans. 21bgefegen oon eint«

gen Kleinigkeiten ift bas R3erk fegr forg«

fältig bureggearbeitet.

bas Sticgroort „Rabatt", unb barunter

„5 "/o 55- auf alle preife". 3n biefem

Beifpiel kommt alfo geroägren gar nid)t
oor. Sas Berbum gat m. ©. in biefem

Fall gar keine Bebeutung, ba „auf bie

Preife" ein prüpofitionales 2lttribut p
„Rabatt" ift. Plan könnte ja ebenfogut

fagen : „ein Rabatt auf ben preifen (ober
bie Preife) ift niegt guläffig, roirb be«

fdjloffen ufro.", too klar ift, bag „auf bie

Preife" nid)t 0011t Berbum abgüngt. Sas
Subftantio Rabatt lägt nun aber als

Frembroort übergaupt keine Raumoor»

ftellung gu, fo bag es fegtoer ift, gu ent«

figeiben, ob „bas räumlidje Bergältnis
gu bem ©egenftanb erft gergeftellt roirb

Bricffeaffen

62

genden (3) Beispiele?", oder er rät: „Ber-
suchen Sie zu verbessern, bevor Sie den

anschließenden Kommentar lesen." Zu
dem Satz „Wir danken siir Ihre An-
srage vom 12. März" gibt er sechs wei-
tere richtige Spielarten mit Erklärung
der Unterschiede, dann fünf fehlerhafte
(z. B. „Unser bester Dank für Ihre An-
frage vom 12. ds.!") In übersichtlichen

Reihen stehen schlechte und verbesserte

Formen nebeneinander. So werden wir
von der Rechtschreibung und Zeichen-

setzung über die Formenlehre, die Sti-
listik des Wortes und des Satzes bis

zur Lehre von den — Versfüßen geführt,
die ja bei der heutigen Beliebtheit der

„poetischen Reklame" nicht mehr über-

flüssig ist. Der allgemeine Grundsatz:
Einfachheit, Natürlichkeit! wird in einer

Fülle von Einzelfragen wie Höflichkeits-
formeln, Briefeinleitungen und Brief-
schlüssen usw. durchgeführt: Schwulst und

Taktlosigkeiten werden bekämpft, An-

U. K., G. Die Antwort, die wir Ihnen
in Nr. 2 aus Ihre Frage gegeben, ob

man einen Rabatt „aus die Preise"
oder „auf den Preisen" gewähren

könne, hat einen fachkundigen Mitarbeiter
nicht überzeugt. Er schreibt uns: „Meiner
Ansicht nach kann das Verbum gewähren

überhaupt nur mit einem Akkusativobjekt
verbunden werden (neben einein Dativ
der Person), also: einem etwas gewähren.

Ihre Erklärung, im Gewähren liege eine

geistige Bewegung in einer bestimmten

Richtung, nämlich vom Fabrikanten auf
den Kunden hin, inan frage also: wohin
gewähren? scheint mir grammatisch un-
haltbar. Duden enthält (im Stilduden)

schaulichkeit und Unmittelbarkeit empfoh-
len, alles anhand von Beispielen aus
dem kaufmännischen, etwa auch dem amt-
lichen Sprachgebrauch. Die Stellung zum
Fremdwort ist genau die unseres Sprach-
Vereins. Der Verfasser wagt sogar, die

Form „à" für „zu" in Preisangaben zu
den veralteten Mitteln zu zählen, wäh-
rend sie doch unsere Biertkläßler in ihrem
Rechenbuche noch handhaben müssen. In
seinen Anforderungen ist der Verfasser

streng, stellenweise zu streng, so in der

Behandlung des „beiliegend" und „trotz-
dem" als Bindewort. In dem löblichen

Bestreben, die als trocken verschriene

Grammatik möglichst zu beschränken, un-
terscheidet er in der Beugung des Tä-
tigkeits- und des Dingwortes nicht deut-

lich zwischen starker und schwacher Form,
kommt aber dann doch nicht ohne diese

Fachausdrllcke aus. Abgesehen von eini-

gen Kleinigkeiten ist das Werk sehr sorg-

fältig durchgearbeitet.

das Stichwort „Rabatt", und darunter

„5°/o R. auf alle Preise". In diesem

Beispiel kommt also gewähren gar nicht

vor. Das Verbum hat m. E. in diesem

Fall gar keine Bedeutung, da „auf die

Preise" ein präpositionales Attribut zu

„Rabatt" ist. Man könnte ja ebensogut

sagen: „ein Rabatt auf den Preisen (oder
die Preise) ist nicht zulässig, wird be-

schlössen usw.", wo klar ist, daß „aus die

Preise" nicht vom Verbum abhängt. Das
Substantiv Rabatt läßt nun aber als

Fremdwort überhaupt keine Raumvor-
stellung zu, so daß es schwer ist, zu ent-

scheiden, ob „das räumliche Verhältnis
zu dem Gegenstand erst hergestellt wird

Briefkasten
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